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Schweizerische

ì».
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Samstag, den 11. August 1866. Mr SS

.Erscheint seien S-mSt-g. — AdonnementipreiS - jnhxlich » Kr. so Rpn. franko hnrch.5ie ganze Schweiz, — Insertion»-
zebüdr: Die gehalten- N-titzeil« 1» Rp. <Z Kr. oder «/z Szr.) — Einsendungen fnr île Redaktion sind an S-n,i«ardirckt«r

«ebsamen in Krrnzlingc», Kk. Thnrga». Auzeiqen an den »irlezer, I. Kêêerabâ in Kreuzlinzcn, zn nrreffiren.

Schuhwang oder Schuffreiheit?
(Von W. in F.)

Sonntags d. 4. Nov. v. I. saß ich während

der RachmittagSstunden im Wohnzimmer nnd

las. Da stolperte ein Bürschchen, das in der

Nähe des Schulhauses ein paar Kühe weiden

sollte, herein und bat um die Erlaubniß, bei

mir im Zimmer bleiben zu dürfen, da es un-
lieblich und langweilig sei, i« dem naßkalten

Wetter bei den Kühen zu stehen. Der Junge

war mir unbekannt und sagte auf mein Bcfra-

gen, daß er bei einem Bauer in einem der um-

liegenden Gehöfte im Dienste stehe. Er setzte

sich ans Fenster und beaufsichtigte da durch die

Scheiben die grasenden Thiere. Ich befragte

ihn weiter über seine Herkunft, sein Alter, seine

Dienstverhältnisse u. a. m., und erhielt zur Ant-

wort: baß er ein Jnner-Nhödler und 20 Jahre

alt ssi; daß er im 8. Altersjahre seinen Vater

durch den Tod verloren und seit jener Zeit im-

mer unter fremden Leuten, anfänglich bei einem

Verwandten, später als Dienstbktbc im Toggen»

bürg und im Thurgau, sich aufgehalten habe;

daß er bei der Liquidation des väterlichen Be-

fitzthums 1000 Fr. Erbgut erhalten ; daß seine

Mutter noch lebe u. s. w. Bald lenkte er von

solchen Mittheilungen ab und kam auf die

Schule zu sprechen. Mit sichtlicher Freude er-

zählte er, wie das Töchterlein seines Meisters

so gerne in die Schule gehe und daß es, wie er

bemerke, „gelehrig" fei. Die Gemüthsstimmung

schlug jedoch ins Gegentheil um, als er an seine

Beschulung oder eigentlich Wchtbefchulung dachte.

und es entspann sich unter uns folgendes Ge-
sprach:

Er: Ich habe amr 8 Wochen lang die Schule
besucht.

Ich: So' werdet Ihr vermuthlich nicht lesen

und nicht schreiben können.

Er: Ja; ich hätte gern „scho mengS mol" 50
Franken gegeben, wenn ich nur nothdürftig lesen

könnte.

Ich: DieS zu können ist jedenfalls viel werth.
Er: Die Zahlen (Ziffern) kenne ich, auch die

meisten Buchstaben; aber ich kann diese nicht
zusammennehme».

Ich: Seid Ihr deßwegen nicht schon oft in
Verlegenheit gekommen?

Er: Ja, schon oft.

Ich: Wie geht Jhr's an, wenn Ihr Eurer
Mutter etwas mittheilen wollt

Er: Ich lasse eS schreiben.

Ich: ES giebt aber doch auch Angelegenheiten,
die man einer fremden Person, dem Schreiber,
nicht gerne anvertraut.

Er. Ja, das ist wahr.
Ich: Kommt Ihr nicht auch etwa in den

Fall, für den Meister etwas lesen oder schreiben

zu sollen?

Er: O ja! Der Meister handelt mit Stroh,
und ich muß oft „Geld fürt thue" (Bezahlungen

für ihn besorgen), für daS ich einen Schein

(eine Quittung) Heini zu bringen habe.

Ich: Ihr könntet aber sehr geprellt werden,

weil Ihr das Geschriebene nicht lesen könnet.

Er: Die Leute wiffcn'S nicht, daß ich nicht

lesen kann; nachher gehe ich in ein Wirthshaus
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und lasse mir da den Schein vorlesen, und so

erfahre ich doch, was darin geschrieben steht.

Aber ich wollte doch, ich könnte cS selber lesen,

und gäbe gewiß gern 50 Fr., wenn ich's nur
zusammenbuchstabiren könnte.

Ich: Wer nicht lesen und nicht schreiben kann,

ist heutzutage in vielen Geschäften gar nicht

zu brauchen. -,
Er: Ja, das habe ich schön genug erfahren;

ich muß immer „unta düra.^:,Hunten hindurch)
und kann nicht empor komme»; nran kann mich

halt zu „nüt Rechtem" brâiHhbti^'°" ^
Ich: 'Hat es iü Eurer-"àû^S5mS"ìde noch

viele junge Leute,bie>-nicht-ß«? 'Schmir "geschickt

worden sind? î -

Er: Ja viele. Es wurde früher niemand

gezwungen, die Kinder zur Schule zu schicken;

jetzt aber ist dies der Fall. Weil man an an»

dcrn Orten überall dazu gezwungen wird, so

hat unsere Regierung auch den Hochmuth gehabt,
eS andern Regierungen nachzumachen, (sie!)

Das Gespräch ist hier sachgetreu und, da ichs
sogleich nachher notirte, auch ziemlich wortgetreu
gegeben.

Diesen Jungen können wir als Rcpräscn-
tauten des intelligenteren und bessern Theils
derer, die ohne Schulbildung aufwachsen, gelten
lassen. Die Fremde hat segnend auf ihn einge»

wirkt; er hat da unter Leuten, die jedenfalls
eine ordentliche Schulbildung genossen, den Werth
der Lesefertigkeit und der Schreibeknnst schätzen

gelernt. Er gäbe gerne 30 Fr., wenn er nur
nvthdürftig die Buchstaben zusammen bringen
könnte; er fühlt, daß er wegen Mangel an
Schulbildung, sich nicht aus seiner Niedrigkeit
(wenn dieser Ausdruck erlaubt ist) empor arbei»

ten kann, obwohl er das sehnlichste Verlangen
danach hat. Trotzdem bezeichnet er es als Hoch-

muth daß die Regierung von Jnner-Rho-
den den Schulzwang eingeführt. Vermuthlich
ist ihm die Abneigung gegen diesen Zwang im
Eltcrnhause eingepflanzt worden. Und nun fra-
gen wir: Soll oder kann aus solchen Jnkonsc-

qucnzen heraus das ungebildete Volk sich erhe-

den ohne Beihülfe anderer? Sollen dem Frei-
heitstriebe desselben keine Schranken gesetzt wer-
den, die auf sein Wohl abzielen? Wollte man
diese letztere Frage bejahen, so dürfte man folge-

richtig keck behaupten: Alle Gesetze, göttliche und

menschliche, kirchliche und bürgerliche sollen ab-'
geschafft werden, — denn sie beschränken ja die.

individuelle Freiheit; Christus könnte nicht mehr

unser Vorbild sein, — denn er ist nickt gekom-

men das Gesetz, daS ein allgemeines Erziêhungs-
mittcl ist, aufzuheben, sondern es zu erfüllen,
d. h. nicht bloß vollzumachen, zu ergänzen, son-

der» auch zu halten; alle Kultur müßte bekämpft

werden und das ganze Menschengeschlecht würde

auf die Bildungsstufe zurücksinken, auf der die

PapnaS und die Jndiancrhorden stehen. ES ist

bezeichnend, daß gerade diejenigen, welche die

BolkSfreihcit am entschiedensten bekämpfe«, die

Schulfreiheit am lautesten predigen.

Diejenigen welche gegen den Schulzwang
ankämpfen, agitiren nicht etwa gegen eine falsche

Richtung der Volksschule, sondern gegen dieses

Institut überhaupt; denn die Aufhebung des

Schulzwanges hat Desorganisation zur Folge,

weil die untern Volksklassen im allgemeinen die

Wichtigkeit und Nothwendigkeit desselben nicht zu
erkennen vermögen, und weil sie ihre eigenen

Interessen oft mit Füßen treten.

Das Bürschchen langweilte sich bei den Kü-
hen und suchte Gesellschaft und Unterhaltung;

gerne würde es in einem Buche gelesen haben,

wenn es dies nur gekonnt hätte. Langeweile

führt auf Abwege, wenn solche nahe liege« und

dies ist nur zu oft der Fall. Wer nicht auf
den Geist säen kann, der wird, um mich pauli-
nischer Ausdrücke und Begriffe zu bedienen —
auf das Fleisch säen und vom Fleische Verderben

ernten; d. h. wer in freien Stunden, an Sonn-

tagen oder an Winterabenden, nicht mit nütz-

lichen Dingen sich zu beschäftigen weiß, der wird
der Sinnlichkeit verfallen, dem Spiele, dem

Trunke oder der Geschlechtslust sich ergeben und

von seiner Menschenwürde einbüßen.

Diejenigen, welche wähnen, die Unwissenheit
sei das zuverlässigste Kennzeichen der selig gc»

priescnen Geistesarmut, sollen einmal in den

Geschäftskreis der Unwissenden hinabsteigen, mit
Ungebildeten verkehren und mit Entsagung aller
äußern Würde im Stillen Beobachtungen ma-
chen; sie werden sich bald eines Bessern belehrt
sehen. Die Herzensergüsse: „Narr", „Esel",
„dummer Hund" und verwandle Ausdrücke sind



den Idioten ebenso zungengeläufig, wie ein sinn-
los hergeplappertcS „Vater unser« oder „Unser

Vater", und sie zeugen von einem eisgebildrten

Verstände, mehr noch aber von einer wirklichen

Geistesarmut, die jedoch nicht die selig geprie-
sene sein kann, sondern vielmehr als die gegen«

theiligc taxirt werden muß. Die Lernbegierde,
»er Hnnzer «nd Dnrst «ich Erkenntniß, das Streben

»ach Wahrheit »ad Tagend — solche Lcrnbegierde

ist das echte Kennzeichen derer, die als „Arme
im Geiste" selig zu preisen sind; dem Idioten
ist das Himmelreich verschlossen. Die Seligkeit
besteht aber nicht im Hungern und Dürsten,
sondern in der Sättigung und Erquicknng. Durch
das Lesen guter Schriften kann diese erzielt

werden und gute Schulbildung ermöglichet in
hohem Grade die Erreichung des gedachten Le-

denszweckeS. Unser Bürschchen saß dürstend bei

der Quelle, — aber es konnte nicht schöpfen.

In«, d. Red. Schon längere Zeit haben wir
unter dem Titel „ein falscher Freund" eine Ein-
scndung in Händen, welche gegen den Schul-
zwang plädirt. Der verehrte Herr Korrespon-
dent, dem wir verschiedene andere und werth-
volle Mittheilungen für unser Blatt verdanken,
wolle unS nicht zürnen, daß wir dieselbe zurück- l

gelegt und nun gar eine andere far den Schul-
zwang einrücken lassen. Wir wissen gar wohl,
daß er aus ganz andern Gründen für die Schul-
freiheit eifert, als Herr Lukas oder von Lache«

mair; wir könnten auch nicht aus der Aushe-
bung des Schulzwanges alle die Konsequenzen
ziehen, welche die vorstehende W.-Korrcspondcnz
daraus ziehen will — daraus, daß kein Kir-
chenzwaug oder vom 14. oder 16. Lebensjahr
an kein Schulzwang mehr besteht, folgt ja noch

keineswegs die Abschaffung „aller göttlichen und
menschlichen, kirchlichen und bürgerlichen Ge-
setze" —; und dennoch sind wir überzeugt, daß
für gar viele zur Stunde noch die „Schulfrei«
heil" ein Danaergeschenk und der falschere Freund
wäre, als der „Schulzwang". Wir können uns
Zustände und Verhältnisse denken, wo der Schul-
zwang ohne Gefahr beseitigt werden könnte; so

länge aber Thatsachen vorkommen, wie die oben

erzählte, oder wie sie ein bündnerischer Schul-
inspektor puuoto Schwabengängerei schildert; so

lange dürfte der Moment noch nicht gekommen
sein dq der Krieg gegen den Schulzwaug ge-
rechtfertigt erscheint; und wenn er auch dcu
Freunden der Volksbildung und der Schule da
und dort hinderlich wäre, so sollten sie im In-
tereffe des Gesammtwohls sich schon ein kleines
Opfer gefallen lassen.
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Urogrammenschau.

Programm der Kernel Kantons schule für daS

Jahr 1866. — Die bernische Kantonsschule

umfaßt 3 Abtheilungen: 1) die Elemcntarab-
theilung mit 1 Klaffen für Schüler vom 6.—
10. Altersjahr; 2) die Literarabthcilung (Gvm-
nasium) mit 8 Klassen für Schüler vom 10.—
18. Altersjahr; 3) die Realabtheilung (Indu-
strieschule), ebenfalls mit 8 Klassen für die

gleiche Altersstufe. In der obern Abthei-
lung der Realstufe scheiden sich eine techni-
sche und eine kaufmännische Richtung. In
der untersten (vierten) Klasse der Elemcntarab-
theilung und in der sechsten Klaffe (der dritten
von unten) der Realabtheilung hat die Schüler-
zahl die Errichtung von Parallelklassen noth-
wendig gemacht. Die Elemcntarabtheilung zählt
210 Schüler (38—44 in einer Klasse), die Lite-
rarabtheilung 175 (15—28 in einer Klasse),
die Realabtheilung 190 (6—31 per Klasse):
das Kadettenkorps zählte zur Zeit des militäri-
schen Festes nicht weniger als 368 Mann.
Seit der Gründung der Kautonsschule im Jahr
1857 ist die Frequenz in fortwährendem Stei»

ge» begriffen, in der Literarabthcilung von 110
auf 175, in der Realabtheilung von 154 auf
190 Schüler. Wir ersehen aus diesen Zahlen-
angaben zugleich, daß in Bern die humanistischen

Studien noch fast eben so viele Jünger zählen,

als die realistischen. — Die wöchentliche Stun-
denzahl beträgt für die unterste Elementarklasse

18 für die andern Elcmentarklassen 27—29,
für die Klassen der Literar- und der untern

Realabtheilung 32 — 35, für die obere Realab-

theilung der technischen Richtung 38 bis zu dem

Maximum von 41, -wozu noch Unterricht und

Uebung im Schwimmen kommt, während der

Sommermonate täglich. — Es würde für den

Raum unseres Blattes zu weit führen und des

Neuen und Charakteristischen zu wenig bieten,

wenn wir die in jeder Klaffe zur Behandlung
kommenden Fächer, die im einzelnen darauf vcr-
wendete Zeit uird den verarbeiteten Unterrichts-
stoff näher bezeichnen wollten. Es sei nur be-

merkt, daß der Unterricht in der französischen

Sprache schon in der ersten Elcmentarklasse (mit
9jähr!gen Knabe») beginnt und in jeder der 8
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Literarklassen wöchentlich 3, in den 4 untern
Realklassen 6 unk in den obern Realklafsen 3—
6 Stunden in Anspruch nimmt, daß das Eng-
lische in der 4.-2., daS Italienische in der

3.—2. Realklasse, das Latein in allen, das

Griechische in der 6.—t., das Hebräische in
den beiden obern (2. u. 1.) Literarklassen ge-

lehrt wird. Das Deutsche finden wir in allen

Literarklassen mit je 3 wöchentlichen Stunden,
ebenso in allen Realklafsen mit 3—5, nur in
der obersten bloß mit 2 Stunden. Geturnt
wird in den 3 untern Klassen der Literar- und

und in den 6 untern der Realabthcilung. Wa-
rum fehlt es in den obern Klassen? Geschichte

wird in allen Klassen der Literar- und Realab-

lheilung in wöchentlich 2—3, Geographie in
den à untern in 2 Stunden wöchentlich, Natur-
geschichte und Physik in den obern Klassen ge-

lehrt, Chemie in den 2 obersten Realklafsen so-

wohl für die Schüler der kaufmännischen als

für die der technischen Richtung in wöchentlich

5 Stunden. — Für die Schüler der 1. und 2.
Literar- uud Realklasse werden jedes Jahr Preis-
aufgaben gestellt. Dieselben lauteten im letzten

Jahr: 4) Für die erste Realklasse: „Der Ein-
fluß der französischen Revolution auf die Reu-

gestaltung der alten Eidgenossenschaft.' 2) Für
die 2. Realklasse: „Unter der Voraussetzung,

daß die Sonne wenigstens 10° unter dem Hori-
zont sein müsse, damit ein Stern erster Größe

von bloßem Auge sichtbar werde, soll berechnet

werden, bei welchen Sonnenlängen der Auf- und

Untergang eines Sternes erster Größe in Bern
anfange oder aufhöre fichtbar zu sein." 3) Für
die 1. Literarklasie: „Charakteristik der handeln-
den Personen in Gölhe's Hermann und Doro-
thea." 4) Für die 2. Literarklasse: „Die Ur-
fachen und Nachwirkungen der catilinarischen

Verschwörung." Alle diese Aufgaben wurden

gelöst. Die Lösungen der letzter« erhielten Eh-
renmeldungen, die der drei übrigen erste oder

zweite Preise im Betrag von 40, oder 20 Fr.
Ein besonderer Abschnitt des Programms M

überschrieben: „Feste und Reisen". Wenn auch

solche Anlässe für die Lehrer und Leiter gewöhn-

lich Mühen und Strapazen mit sich bringen,
so denken wir doch, es dürfte die bernische Kan»

tonsschulc von manchen Schwesteranstalten, auch

von Lehrerseminarien, um diese Institutionen
beneidet werden. Da treffen wir neben der Pro-
motionsfeirr ein militärisches Fest und einerein
literarische und künstlerische Abendunterhaltuug,
wo Deklamationen mit musikalischen und dra-
matischen Vortragen abwechselten und wobei

nicht irgend ein Schulzwang, sondern der bloße

freie Wille und das Gefühl der Zusammenge-

Hörigkeit alle Kräfte zu einheitlickrm Zusammen»

wirken angespornt hatte. Da lesen wir von 4
Reisesektionen der Real - und eben so vielen der

Literarabtheilnng, bestehend aus je 5—30Schü-
lern, welche unter Begleitung eines oder zweier
Lehrer ihre Reise machen. Die Schüler der

untern Klassen begnügen sich mit einer ein- bis

zweitägigen Tour; die der obern verwenden

darauf 6—14 Tage. Wir können uns nicht

versagen, die kurze Beschreibung einer dieser

Reisen mit den Worten des Programms hier

einzuschalten. „Die erste Reisesektion der Lite-

rarabtherlung, auS 11 Schülern der Klassen 1

und 2 unter der Leitung des Hrn. Dr. Cherbu-

liez bestehend, fuhr am 1. Juli mit dem Früh-
zug nach Thun und erreichte Abends die Senk-
Hütten des Gasterenthals, wo unker sehr primi-
tiven Verhältnissen übernachtet wurde; der am

folgenden Tag beabsichtigte Uebergang dcS Lot-
schenpasscS wurde durch anhaltenden Rege» ver-
citelt, so daß die Reisenden umkehren und den

Gemmipaß überschreite» mußten; das zweite

Nachtlager wurde im Städtchen Lenk bezogen.

Der dritte Tag sührte die Reisegesellschaft bis
SaaS, wo der würdige alte Pfarrer Jm-Vegg
durch seine freundliche Aufnahme unser» Ans-,

enthalt daselbst nicht wenig verschönerte. Der
vierte Tag wurde dem Besuche der Feealp und

der Besteigung des Mittaghorns (10,393. S. F.),
auf dessen Gipfel man beim prachtvollsten Wet-
ter die ganze Gletscherwelt des Saasthalesi meh-

rere Stunden lang genießen konnte, gewidmet;
den fünften Tag gieng es auf Las Simeli- oder

Mattwaldhoru (1l>,890 S. F.), von wo aus
ebenfalls eine der schönsten und lehrreichsten

Hochgebirgsausstchten der Schweiz sich vor dem

Reisenden ausbreitet. Zum dritten Male würde

in Saas übernachtet und am sechsten Tag, der

ein Ruhetag war, spazierte man bis zum Matt-
marksee; im dortigen Wirthshause wurde das



Nachtlager bezöge» und am folgenden Morgen
gieng es über den Montemvropaß nach Macug-

naga. Der achte Tag führte die Gesellschaft

durch das Anzascathat ins Tosathal bis Vo-

gogrra. Am neunten Tage wurden die Borro-
maische» Inseln und der Langensee besucht und

Bellenz erreicht; dann schlug man den Weg
über die Gotthardstraße ein, und erreichte am
1Z. Tage Abends Luzern; übernachtet wurde in
Giornico » auf der Paßhöhe und in Waffn.
Endlich nach einem dem Besuche LuzernS ge»

widmeten Vormittag, brachte am vierzehnten

Tage die Eisenbahn sämmtlich« Reisende wohl-
behalten in die Heimath zurücke" — Ueber die

Blutung und den Werth solcher Schülerreiscn

im allgemeinen sagt das Progranrm wahr und

treffend: „Man hat über die Art und Zweck-

Mäßigkeit der Belohnungen, welche Schulanstal-
ten ihre» Zöglingen ertheilen, viel gestritten;
wir glauben, daß für unsere schweizerischen Ber-
Hältnisse die Reisen vor allen den Borzug ver-

dienen; sie sind ja schon in der natürlichen Be-
schaffenheit unsere« Landes begründet; sie bilden
eine so inhaltsvolle Belohnung, daß sie unter
den Schüler» einen wohlthätigen Eifer, ohne

ihre Eitelkeit und Ruhmsucht zu reizen, anre-
gen, und da die Zulassung zn diesen Reifen
hauptsächlich durch den Fleiß und das gute Ber-
halten bedingt wird, kann jeder-Schüler, welcher

Energie und guten Willen hat, mit Erfolg nach

dieser Belohnung streben. Ferner ist in unserer

Schule die Einrichtung der Reisen in zweijäh-
riger Kehrordniing derart, daß jeder Schüler,
der es verdient, an denselben Theil nehmen

kann. Andere Arten der Belohnung mögen ein-

zelne Schüler zu größeren geistigen Anstrengun-

gen veranlassen; sie erregen und befriedigen in--

dessen fast immer ehrsüchtige, weniger edle Triebe;
die Reisen hingegen wirken vor allem- auf die

sittliche Seite des SchülerlebeuS, und darin
liegt ihr großer Werth,"

Als wissenschaftliche Beigabe enthält das Pro-
gramm eine Abhandlung aus der Feder des Hrn.
Prof. vr. K. Padst, des bekannten Biographen
von Theodor Müller > „»der die Charakteristik
historischer »ad poetischer Person«, ein Bettrag
zur Methodik des deutschen Unterrichtes an Gym«
nassen." Es ist leider nicht wohl möglich, hier
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einen kurzen Auszug aus dieser trefflichen Ar?
beit zu geben; dagegen möchten wir sie der Auf?
merksamkeit der Sprachlehrer an mittlern und

höhern Lehranstalten angelegentlich empfohlen

haben. Uns hat darin die Betonung des natio-
nalen Elementes und die Verwendung oer

Schätze unserer reichen Literatur zur Charakter-

bilvung, besonders wohlthuend angesprochen.

Schutnachrichlen.
Bern. Das Konnte der schweiz. RettungS-

anstatt in der Dichtete« (Präsident: Hr. Bezttks-

rath Hosmeister von Zürich) veröffentlicht den

27. Jahresbericht über diese Anstatt, für das

Schuljahr 1865/66. Die Bächtelen verfolgt
bekanntlich einen doppelten Zweck : sie ist einer-

seitS Rettungöanstalr für arme und verwahrloste

Kinder, andrerseits zugleich eine Art Seminar

zur Heranbildung von Armenlehrern. Die Rrt-
tungSanstalt zählt Zöglinge, welche i» 1 Fa?

mitten eingetheilt sind, von denen jede ihren
eigenen Hausvater oder Erzieher hat. Drei
dieser Familien zählen je 12, die vierte, die sog.

Vorbereitungssamilie, nur 8 Knaben. Das Se-
minar zählt 28 Lehrerzöglinge, von denen je 5

den Kantonen Zürich, Bern und St. Gallen» je
1 den Kantonen Aargan und Glarus, A dem

Kanton Appenzell und 2 dem Thurgau airgehô»

ren. Der Kurs ist ei» Ijähriger; gleichzeitig-

finden sich aber jeweilen nur 2 Abtheilungen
oder Klassen vor, indem nicht jedes Jahr eine

neue Aufnahme stattfindet. Der Unterricht wird-

von dem Vorsteher, Hrn. Kuratli, 3 Anstältsleh-

rern, Schneider, Looser und Müller und »mr 1

Fachmännern aus Bern ertheilt Für Verpste-

guug und Unterricht bezahlen die Lchrerzögliugt.

jährlich nur Itttt Fr. ; wer jedoch nach vollende-

tem 1jährigen Kurse sich einem andern Berufe
als dem des Armenerziehcrs widmet, wird zur
Rückerstattung seiner weitern Bildungskosten

„nach einer billigen Abrechnung" angehalten.

Auch die Lehrerzöglinge bilden zusammen zwei

„Familien". Im nächsten Oktober hat die ober«

Abtheilung ihren Bildungskurs beendigt und

wird uitter Zuziehung von Erperten au« ver-i
schicdenen Kantonen die Schlußprüfung bestehen.
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Ueber Gesinnung, Fleiß und Fortschritte sammt-

lichcr Lehrerzöglingr spricht der Bericht die vollste

Zufriedenheit aus.
Die Zöglinge der Rettungsanstalt erhalten

den Schulunterricht in 2 Abtheilungen von dem

Vorsteher, Hrn. Kuratli, und 3 Anstaltslehrern,
den Hrn. Zwicki, Lutz und Hofer. Hier machen

auch die Lchrerzöglinge der obern Abtheilung
ihre praktischen Versuche in der Schulführung.
Den Schülern wird mit Beziehung auf Fleiß
und Strebsamkeit ebenfalls ein sehr günstiges

Zeugniß ertheilt; es seien nur wenige, die mehr
leisten könnten, wenn sie wollten. Den sittlichen
Zustand betreffend, wird die Entwicklung eines

selbständigen Charakters als ein besonders be<

merkenswerther Zug hervorgehoben. „Die An-
stalt", sagt der Bericht, „trägt nicht ein beschau-

lich-frommcS, noch ein rede.frommes Gepräge,
sondern zeigt ein rührig frisches, thätiges Leben

auf praktisch-christlicher Grundlage. ES giebt
keine Zöglinge, die dem frischen, mächtig anre-
genden und ergreifenden Geiste der Anstalt ein

beharrliches Widerstreben entgegensetzen, nur we-

nige, die diesen Geist nicht ertragen und darum
ausscheiden. Als ein vorzügliches ErzichungS-
Mittel bewährt sich auch in der Bächtelen die

Arbeit nicht die Arbeit als Spiel und Zeit-
vertreib, sondern die anstrengende, mit Ernst
und Nachdenken ausgeführte Arbeit. Sie ist

es vornehmlich, welche die jungen Leute körper-

lich gesund und geistig frisch erhält, so daß sie

in der Schule mit gespannter Aufmerksamkeil

dem Unterrichte folgen und der Anstaltsarzt er-

klären umß, er habe das ganze Jahr in der An-
stalt nichts zu thun. Das mit dem Namen der

„Familienerziehung" bezeichnete System würde

das Konnte an kein anderes vertauschen. Arbeit,
Unterricht, Ruhe und Erholung — das ganze
Leben theilt der Erzieher mit dem ihm anvrr-
trauten Knabenkrerse. „seiner Familie", und das

kann nicht verfehlen, auf die Zöglinge einen

Einfluß auszuüben, der in der Regel durch ihr
ganzes Leben nachhaltig wirkt". So wird denn

auch dem gesammten Lehrpersonal, zumal dem

unermüdeten Leiter des Ganzen, auf dessen

Schultern bereits seit 27 Jahren das ganze

Unternehmen ruht, die vollste Anerkennung aus-

gesprochen.

Die Anstaltskosten belaufen sich im Bericht-
jähre auf die Summe von 18,216 Fr. 30 Rpn..
das ist durchschnittlich 202 Fr. 40 Rpn. für
eine der 90 anwesenden Personen, oder 251 Fr.
26 Rpn. für jeden der 72 Anstalts» und Lch-

rerzöglinge. Zum ersten Mal erzeigt die Rech»

nung (aus unverschuldeten, zufällig zusammen-
wirkenden Ursachen) einen Rückschlag deS Ber-

mözens, im Betrag von ,4376 Fr. 93 Rpn.
Indessen beträgt mit dem t. Jan. 1866 das

fruchtbare Vermögen der Anstalt noch 99,243 Fr.
59 Rpn., das Mobiliarvermögen 38,985 Fr-
88 Rpn., der Eratifikationsfonds 4518 Fr. 27

Rpn. und der HülfsfondS 9889 Fr. 97 Rpri.,l
zusammen 143,637 Fr. 71 Rpn. An Vermächt-
nisscn sind im Berichtsjahr 2690 Fr., an Gaben
und Steuersammlungen aus den Kantonen 5147

Fr. 50 Rpn. eingegangen. An Grund und

Boden besitzt die Anstalt nun als Eigenthum
za. 80 Juchart Wiesen und Ackerfeld und 20
Juchart Waldung.

— Der Rrgierungsrath hat auf den Antrag
der Direktionen des Innern und der Erziehung
eine Verordnung über Handwerker- und Ge-
Werbeschulen erlassen. Die Handwerker- oder

gewerblichen Fortbildungsschulen sollen dazu die-

neu, Lehrlingen und Gehülfen des Handwerker-
und Gewerbestandes; diejenigen Kenntnisse und
Fertigkeiten zu verschaffen, welche zur gedeihli»
chen Erlernung und Betreibung ihres Berufes
vorzüglich von Bedeutung find. Sie können da

gegründet werden, wo sich ein Bedürfniß zeigt,
entweder durch Vereinigung von Privaten oder

von Vereinen oder Gesellschaften, denen die För-
dcrung gewerblicher Bildung mehr oder weniger
nahe liegt (Handwerker-, Gewerbe -, Industrie-
und Handrlsvcreinen, gemeinnützigen Gesellschaf-

ten rc.) oder von Gemeinden. Der Unterricht
erstreckt sich auf technisches und Kunstzeichncn,

Modelliren, Rechnen mit Berücksichtigung des

Gewerbe- und Geschäftslebens; Geometrie, be»

sonders Flächen- und Körpermessung; Geschäfts«

aufsähe in beiden Sprachen und einfache Buch-

Haltung; Physik und Chemie, Mittheilungen
aus dem Gebiete der Technologie. Die eintrc-
tenden Schüler sollen das Ziel des Primarschul-
Unterrichts erreicht haben. Eine jede Schule

steht unter der Aufsicht einer Kommission, in



welche die Direktion ein Mitglied wählen kann.

Die AnSgadcn werden bcstrittcn aus den Schul-

gcldern, welche halbjährlich Fr. 5 nicht übcrstci-

gen sollen, ans den Beiträgen der Garanten,
aus dem Ertrage allfälliger Legate, aus den Du-
Heu für Abscnzcn und aus den Beiträgen des

Staates, welche sich nach den Bedürfnissen und

Leistungen der Schule, nach den Beiträgen,
welche von Gemeinden, Vereinen und Privaten
gegeben werden, und nach den vorhandenen Hülss-
Mitteln richten. Der Staat wird nach Möglich-
kcit auch dafür sorgen, daß den Handwerkcrschn-

lcn die nöthigen Lehrmittel zu billigen Preisen

verabfolgt werden. Diese Schulen stehen unter
der Direktion deö Innern. (Einmenth. Bl.)

Zürich. sKorr.) Herr Redaktor In Nr.
29 der Lehrcrzeitung stellen Sie die Leistungen

Bostons im Schulwesen als das uon plus ultra
hiu, das wahrscheinlich weit über alles hinaus-
gehe, was hier zu Lande geleistet werde. Fast
29 Dollars, d. h. zirka 199 Fr. für jedes Schul-
kind an laufenden Ausgaben (so wird das Schul-
geld zu verstehen sein) ist allerdings eine hübsche

Summe, und dennoch kommt die Stadt Zürich
fast eben so hoch, d. h. auf za. 84 Fr. per Kind.
Die Schülerzahl ist nämlich annähernd 1N99;
die Summe der jährlichen Ausgaben, abzüglich
der Schulgelder, approximativ 169,099 Fr.,
durch öffentliche Mittel zu decken, was auf das

Kind etwa 84 Fr. macht.

Dies sind nur laufende Ausgaben. Neben die-

sen haben wir so eben ein SchulhauS gebaut,

welches zirka 450,999 Fr. kostet, und es werden

keine 5 Jahre vergehen, bis ein ähnliches für
die kleine Stadt in Angriff genommen ist.

Sie werden mir verzeihen wenn ich Ihnen
diese Vergleichung mittheile. Ich bin nämlich

nicht der Meinung, daß Zürich allein im Falle
sei, solche Ausgaben zu machen, glaube vielmehr,
daß noch mancher Ort, namentlich Städte, im
lieben Baterlande ähnliche Opfer bringen; aber

gerade weil wir uns ,hierin Amerika an die

Seite stellen dürfen, mache ich auf diese Rech-

rwmg aufmerksam.

Alppenzell A. Rh. Der bei Anlaß der

letzten Kantonalkonfercnz bereits erwähnte In-
sptàtisizdericht aus der Feder deö Hrn. Pfr. Heim
in Gais, ist inzwischen erschienen. Indem wir
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unS vorbehalten, auf das interessante Aktenstück

zurückzukommen, entnehmen wir demselben zu-
nächst eine Uebersicht über.die verschiedenen Un-
lerrichtsanstallcn dieses Halbkantons.

In Appenzell A. Rh. finden sich: 1) 86 Pri-
marsckulen, 2) 7 Realschulen und 8) 1 Kan-
tonSschule.

Unter den Primarschiteo sind wieder zu unter-
scheiden: n) 75 öffentliche oder obligatorische
Gemeinvcschulcn, für die Schulkinder durchweg

Halbtagschulcn, indem gewöhnlich die ältern
Schüler am Vormittag, die jüngern am Nach-

mittag die Schule besuchen; d) 4 sog. Mittel-
schulen, eine Art Mittelglied zwischen gewöhn-
lichen Primär- und Realschulen, indem darin
Schüler aus den obern Klassen der Primärschule
täglich 6 Stunden unterrichtet werden; o) 4

Waisenhausschulcn iu Trogen, Teufen, Speicher
und Gais; <l) 3 Privatprimarschulen, eine in
Hcrisau, eine in der Rettungsanstalt Wiesen bei

Herisau und die Zellweger'sche Webanstalt in

Trogen.
Nealschil» besitzt der Kanton sieben: 1) die

Real» und Töchterschule in Hcrisau mit 48

Schülern und 29 Schülerinnen, 4 Reallehrern,
1 Hülfslehrcr für alte Sprachen und 1 Töchter-

lehren»; 2) die Realschule in Heiden mit 54

Schülern und 2 Lehrern; 3) die Zellweger'sche

Privattöchterschule in Trogen mit 13 Schülerin-
neu und 1 Lehrerin, nebst AuShülfe von Leh-

reru der Kantonsschulc; 4) die Zellweger'sche

Privatrealschule in GaiS mit 76 Schülern in
1 Präparanden- und 3 Nealklaffen, 1 Direktor,
3 Reallehrcrn und l Lehrer der Präparanden-
klaffe; 5) die Realschule iu Teufe» mit 49
Schülern und 2 Lehrern; 6) die Realschule in
Bühlcr mit 17 Schülern und 1 Lehrer; 7) die

Realschule in Speicher mit Z9 Schülern und 1

Lehrer.
Die Kantou»fch»le in Trogen ist seit 1864

eine förmliche StaatSanstalt. Sie soll ihre

Schüler theils direkte zum Tlebertritt ins prak-
tische Leben, theils zum Besuch einer obern In»
dustricschule oder eines obern Gymnasiums vor-
bereiten; auch können ihr solche Zöglinge über-

geben werden, welche sich zu Lehrern an höhern

Schulen heranbilden wollen. Neben dem Direk-
tor sind nun 4 Hauptlchrcr und 2 Hülfstehrer
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angestellt. Schülerzabl 50, darunter 7 Huma-
nisten. In den letzten Jahren waren etwa die

Hälfte der Schüler Kantonsangehörige, die an-
dere Hälfte Auswärtige; erstere bezahlen ein

jährliches Unterrichlsgeld von 50 Fr., letztere

100 Fr. Die Leistungen der Kantonsschule wer-
den als sehr tüchtige bezeichnet.

Znhaltsverzeichniß der fiebenten Lieferung
der Alpenrose«. Texte.- Getreu bis in den Tod,
von I. Krieger. — Die Alpennarziffe, nach Eugene

Rambcrt. — Ein DolkSdichter, biographische Skizze von

G. Berger. — Spion und General in der nämlichen

Stunde, Erinnerungen aus dem Jahr 1S4S, von Adolf

A « ; e
Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen

zu beziehe«, in Zürich durch Meyer L» Zeller, die

dritte «noerSàrte Arstege der îZ
ElemeàrgrammMK

der

Lngkschm Sprache
mit

stufenweise eingelegten Uebersetzungsaufgaben,

Lesestücken und Sprechübungen, nebst zwei voll-
ständigen

ÄisörterVerzeichnifsen»
Eine praktisch-theoretisch« Anleitung,

die englische Sprache in kurzer Zeit verstehen, 'sprechen

und schreiben zu lernen,

von

St. L. «tsrg.
Hauptlehrer am Realgymoafium zu Basel.

Dritte unveränderte Auflage.
Oktav. XVI und 402 Seiten. Geb. Preis Fr. Z. 60

Das rasche Erscheinen einer „dritten unveränderten^

Anfirye ist der beste Beweis des Anklänge», welche»

da» vorzügliche, von der Kritik einstimmig günstig be-

urtheilt« Lehrbuch bei Lehrenden und Lernenden gefun-

den hat.
Papstr und Druck der neuen Auflage find vorzüglich;

der Preis, trotz der 20 Proz. höher» Herstellungskosten

derselbe: Fr. Z. 60 uud mit Rückficht auf den starken

Umfang (26'/. Bogen gebunden) und den kompreffe»

Satz gewiß außerordentlich tillig zu nennen.

Georg'S englische Elementargrammatik eignet fich zur
Einführung an Realschulen, Realgymnasien, höheren

TBüeger- IN»» Töchterschulen. Privat-Jnstituten, wie zum
Pxivat- und Selbstunterricht.

Wir.stellen auch ferner den p. t- Herren Schuldirek-
toren, Jnstitutsvorstehern und Lehrern gebundene Grem-

Walter. — Was die Mutter schrieb, Gedicht von A. v.
A. — Der Hund als Ankläger, eine k. gall. Kriminal-
geschichte, mitgetheilt von Hrn. Nationalrath Sailer. —
Ein Morgenlied in den Alpen, Gedicht von H. Weber. —
Ein fatales Ehehinderniß, nach F. Bertbond. — Neue

Toiirifienziele, vonGatschett — Ein HinterladongSge-
schütz aus dem Jahr 1744 im Zeughaus zu Bern. —
Ein schweizerischer Bruderkrieg. — Eine Schdtzenfahrt
der alten Berner. — Da» nraeste Gemälve von Gleyre,
von L. S. — Das Zündnadelgewehr. — Lesefrüchte. —

Illustrationen: Herkules zu den Füßen der Om-
phale. — Schlosser Wiedmer. — General von Sacco-

nay in der Schlacht von Wlmcrzen. — Ein Hinterla-
dungSgeschütz aus dem Jähr 1744. — Eine gezogene
Kanone aus dem !S. Jahrh.— Das Zünduadelgewebr.

i g e n.
plare des Buches behufs näherer Prüfung wegen'Ein-
führnng gratis zur Verfügung. Jede Buchhandlung
übernimmt derm Besorgung. s2.tf
Die VerlagShandlnng Bett Ak Comp in Leipzig.

Borräthig in I. He«berget's Buchhand-

lung in Bern: sZ2s
Katte von Enropa für die Hand der Schüler.

Schön kartonirt einzeln öp Rpn. Dutzendweise » 40 Rpn.

I. Staub's eidgenösfischer Briefsteller und

Geschäftsfreund für den häuslichen und öffentlichen Ver-
kehr. Vierte Auflage. Preis 2 Fr. 50 Rpn.

Schweizers Fremdivörterbuch, geb Fr. 4. 20

Ausschreibung.
Die erledigte Stell« eines Kaplans und Bezirks-

lehrers in Ölten wird anmit zur Miederbesctzung
ausgeschrieben. Die Bedingungen find beim nnterzeich-
«etm Departement« zu vernehmen, bei welchem fich dir
Bewerber bis Montag, den 2V. August nächfihin

anzumelden und ihre daherigen Zeugnisse einzureichen

haben.

Solothurn, den Z. August tSKS.

Für das ErziehungS-Departement:

Wilh. Bigier.

Ausschreibung.
Die Stell« eines Professor» der englischen Sprache

an der Kantonsschule von Solothurn wird zur
Besetzung ausgeschrieben. Es kann damit der Unterricht
in der deutschen Sprache verbunden werden. Dir
nähern Bedingungen find beim unterzeichneten Depart»-

mente zu vernehmen, wo fich auch allfällige Bewerber

bis Montag» den «. Septeuwer nächfihin enzu-

»tlden haben.

Solothurn, den Z. August tk>K6.

Für das ErziehungS-Departement:

Wilh Bigier.


	

